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Einleitung.

Wir beschäftigen uns mit diesem Thema, weil wir wissen möchten, welche Gründe gab bzw. gibt es für so viele dieser  Menschen, die Sowjetunion bzw. Rußland – nachdem etliche Generationen ihrer Vorfahren dort gelebt und gearbeitet haben – zu verlassen? Wie kam es überhaupt dazu, daß Deutsche nach Rußland ausgewandert sind? In welchen Verhältnissen lebten sie, daß sie sich veranlaßt sahen, einen so weiten Weg ins Ungewisse zu gehen? Welche Rolle haben sie im Laufe der Zeit in der neuen Heimat gespielt? Die folgenden Ausführungen zur Geschichte der Rußlanddeutschen haben in erster Linie diese Funktion: sie sollen die notwendigen historischen Hintergrundinformationen bieten, die allen dienen, die mit der Integration von Aussiedlern befaßt sind, ermöglichen, die Situation der Rußlanddeutschen  besser zu verstehen.

Aussiedler aus der ehemaligen Sowjetunion stellen seit 1990 die größte Gruppe der Immigranten in die BRD dar. Entsprechend dem im Dezember 1992 verabschiedeten Kriegsfolgenbereinigungsgesetz können jährlich bis zu 225000 deutsche Aussiedler aufgenommen werden. Im Jahre 1995 sind 217898 Aussiedler nach Deutschland gekommen.

  Die Aussiedlerzahlen aus der ehemaligen Sowjetunion werden weiter sinken. Dafür sind zum einen die Sprachtests verantwortlich, die das Bundesinnenministerium seit 1996 vorschreibt, zum anderen die Tatsache, daß der größte Teil derjenigen, die ausreisewillig waren, in den vergangenen zehn Jahren bereits ausgereist sind, und viele von denen, die heute ihre Ausreiseanträge stellen, Schwierigkeiten haben, ihre Abstammung eindeutig nachzuweisen. 

  Über eine Kenntniss der Geschichte können die Motive für die Ausreise nach Deutschland auch besser verstanden werden. Zur Geschichte der Rußlanddeutschen verdeutlicht die lange Tradition deutscher Auswanderung nach Rußland und zeigt, wie sich weltpolitische Ereignisse auf die Auswanderer ausgewirkt haben.

Vorgeschichte.

Bereits in der  Mitte des 16. Jahrhunderts erschienenen Reiseberichte eines deutschen Gesandten, wovon einer größeren Zahl deutscher Söldner in russischen Diensten die Rede war. Auch im 17. Jahrhundert waren es zunächst vor allem Militärs, die, vom Zaren gerufen, nach Russland gingen. Im weiteren waren die Herrscher bemüht, für alle wichtigen Sektoren ihres Reiches ausländische Experten zu gewinnen - für den Ausbau der Städte (Häfen, Garnisonen) ebenso wie für die Erschließung von Bodenschätzen (Bergwerke, Erzgruben), für die Entwicklung von Manufakturen ebenso wie für den Ausbau und die Internationalisierung des Handels, für den Aufbau des Gesundheitswesens und der den verschiedenen Wissenschaften.

Besonders unter der Regentschaft Peters 1. (1672 – 1725), im Zuge seiner Öffnung Russlands nach Europa, wurde diese Entwicklung intensiviert. Seine Bemühungen, Russland zu modernisieren, hat er auch dadurch unterstrichen, daß er sich selbst Anregungen in weiter entwickelten westeuropäischen Ländern holte. Bis heute lebendig ist dieses Stück Geschichte noch in der populären komischen Oper “Zar und Zimmerman“ (1837) von Albert Lortzing, in der eine historisch verbürgte Episode von Peters Aufenthalt in Holland – seine Arbeit auf einer Schiffswerft im Mittelpunkt steht .

War zunächts Moskau das hauptsachliche Ziel der Deutschen, so siedelten sie sich zur Zeit Peters 1. zunehmend in St. Petersburg, der neuen Hauptstadt, an. Überhaupt gingen die Deutschen, die in dieser Zeit nach Russland einwanderten, in die Städte. So entwickelte sich zunächts das sogenannte  Stadtdeutschtum.   

Der Auslöser – das Manifest Katharinas II. von 1762/63

Ende 1762 unterzeichnete Zarin Katharina II., die erst seit kurzer Zeit die Macht in Russland hatte, ein Manifest, in dem sie “alle Ausländer” aufforderte, sich in Russland niederzulassen. In sehr allgemein gehaltenen Worten wurde den Ausländern “Schutz und Wohlwollen“ der Zarin versprochen. Katharina II. reagierte sehr schnell und erliess bereits im Juli 1763 ein zweites Manifest, das die Absichten der Regierung genauer formulierte.

In diesem zweiten Text wird zu Anfang deutlich der Grund für die Einladung  an “alle Ausländer“ genannt: In dem riesigen Herrschaftsbereich, der durch jüngste Eroberungen noch einmal erweitert worden war, gab es weite Teile, die kaum oder gar nicht besiedelt waren. Dies waren Gebiete mit z. T. sehr fruchtbaren Boden, z. b. allerdings auch mit unerschlossenen Stepen, und mit vermuteten oder bereits festgestellten vielfaltigen Bodenschätzen. Die Zarin versprach sich also von der Ansiedlung einer relevanten Zahl von Ausländern im ganzen einen Schub in der ökonomischen und agrarischen Entwicklung des Landes.

Den Ausländern wird freie Wahl des Ortes, an dem sie sich ansiedeln wollen, versprochen: “in allen Gouvernemens“. Es wird auch keine Einschränkung auf bestimmte Berufsgruppen oder ähnliche vorgenommen: Man könne sich als Kaufmann oder als Handwerker, als Landwirt oder als Gewerbetreibender niederlassen.

Die ersten Siedlungsgebiete.

Eine literarische, gleichwohl interessante Schilderung der Mühen der Auswanderung ist die im folgenden wiedergegebene “Reise – Beschreibung der Kolonisten“ von Bernhard von Platen .

Von Platen war ein pommerscher Offizier, der im Siebenjährigen Krieg in der preussischen Armee gedient hatte und nun – wie auch der Major Tellheim in Lessings “Minna von Barnhelm“ (1763) - seinen Abschied hatte  nehmen müssen, d.h. arbeitslos war. Er hoffte, den Versprechungen des Manifests glaubend, in Russland als Offizier eingestellt zu werden. Die Hoffnung zerschlug sich, wie er beschreibt, schon bei seiner Ankunft in Russland, als ihm, wie allen anderen, eröffnet wurde, sie hatten sich als Bauern anzusiedeln. Später wurde er Lehrer. 
In den Jahren bis zum Ende des 18. Jahrhunderts entstanden im Gebiet von Saratow von beiden Ufern der Wolga insgesamt mehr als Hundert Siedlungen, auch “Kolonien“ genannt .

In den ersten Jahren und Jahrzehnten war das Leben der Kolonisten an der Wolga bestimmt von äußeren Gefährdungen und inneren Konflikten. Gefahr von außen zeigte sich Anfang der siebziger Jahre. Da hatten sich v.a. die Kolonien auf dem Ostufer zahlreicher Überfälle von Nomaden aus dem Osten zu erwehren. Mehrere Kolonien wurden zerstört, zahlreiche Siedler wurden getötet oder verschleppt.

Innere Konflikte ergaben sich aus dem Umstadt, daß sich zwei Typen von Kolonien herausgebildet hatten, einerseits die sogenannte Kronskolonien mit “freien Bauern“, das heißt solchen, die direct der Verwaltungskanzlei und also der Krone unterstellt und damit befreit von Abgaben waren, andererseits die sogenannten   Privatkolonien mit Bauern, die privaten “Lokatoren“ durch einen schon in Deutschland geschlossenen Vertrag verpflichchtet waren und an diese – entgegen den Versprechungen des Manifests - Abgaben zahlen mußten. Diese Ungleichheit führte bei den Siedlern in den Privatkolonien zu Unruhen, so das die Regierung sich genötigt sah, 1779 diesen die gleichen Rechte einzuräumen wie den Siedlern in den Kronskolonien.     
Neue Einwanderungen.

Zunächts ausgelöst von diesem Manifest, kam es in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, jeweils im Abstand von mehreren Jahren – 1804, 1809/10, 1816/17, 1842, - zu weiteren Schüben der Einwanderung aus deutschen bwz. Deutschspachigen Gebieten. Wesentliche Motive für die Auswanderungswilligen waren wieder das Leiden unter Auswirkungen von kriegerischen Auseinandersetzungen – z.B. den Napoleonischen Kriegen 1792 – 1815 – und fast regelmäßig äußerst geringe Ernteerträge.Die neuen Kolonisten zu Anfang des 19. Jahrhunderst kamen zum großen Teil aus dem Südwesten Deutschlands, aus der Pfaltz, dann aber auch aus Württemberg, aus dem Elsass, aus Lothringen. Die Hauptroute der Auswanderung war nunmehr der Weg über die Donau, durch die Karpaten und durch Galizien bwz. auf der Donau bis zur Mündung und von dort nach Odessa.

1816/17  die Regierung hatte inzwischen, nach Annektierung weiterer Gebiete, die strenge Kontingentierung wieder aufgehoben – hatten sich ca. 9000 Einwanderer aus Württemberg auf den Weg gemacht. Davon starben etwa 3000 im Quarantänelager Ismail durch Krankheit. Außer durch Krankheit wurde die Zahl der Auswanderer durch zahlreiche Überfalle auf der Reiseroute dezimiert. Viele, die mit dem Leben davonkamen, wurden dabei ihrer Geld – und Sachmittel beraubt. So war doch wieder ein großer Teil der Siedler zu Anfang auf staatliche Hilfe angewiesen.
Was sich mit den Verschlechterungen der Lage für die deutschen Siedler in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts angekündigt hatte, setzte sich im Beginnen den 20. Jahrhundert fort. Zu verstärken Aktionen gegen deutsche Kolonien und zur Aufhebung wesentlicher Rechte kam es nach dem Beginn des Ersten Weltkrieges.

                        Der Erste Weltkrieg und seine Auswirkungen auf die

Russlanddeutschen.

  Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges bedeutete einen starker Einschnitt auch für die Russlanddeutschen. Der Gebrauch der deutschen Sprache in der Offentlichkeit wurde verboten, die Möglichkeiten zur Versammlung wurden den  Russlanddeutschen genommen. In Moskau kam es 1915 zu einem Pogrom gegen die dort lebenden Deutschen. Ebenfalls 1915 wurden das sogenannte Liquidationsgesetz erlassen. (Ein Vorläufer war in gewisser Hinsicht das Fremdengesetz von 1887.) Es besagte, daß im offiziellen Sprachgebraucht: aus Sicherheitsgrunden – die Immobilien aller Deutschen, die an der Westgrenze Russlands lebten, zu enteignen seien. Die Personen selbst seien aus diesem Bereich auszusiedeln in weit im Osten Russlands gelegene Gebiete.

Zu dieser Zeit betrug der Landbesitz aller Kolonisten ca. 9,5 Millionen Hektar, stellte also eine erhebliche Größe dar. (Um die Größenordnung zu veranschaulichen, nennt Stumpp eine Vergleichszahl: Die gesamte Anbaufläche für Getreide in Deutschland war 1937 nur ca. zwei Millionen Hektar größer.) 

Durchgesetzt wurden die Bestimmungen des Liquidationsgesetzes gegenüber ca. 200 000 Deutschen in Wolhynien, die nach Sibirien deportiert wurden. Die Anfang 1917 durch Gesetz verfügte Auflösung der Kolonien an der Wolga und die geplante Deportation der dort lebenden Deutschen wurden nicht mehr realisiert, da durch die bürgerliche Februarrevolution eine neue Situation entstand. 

                                     Die Gründung der Wolga – Republik.
Innerhalb eines halben Jahres waren annähernd 250 Kolonien und Streusiedlungen, die bis dahin zu den  Gouvernements Saratow und Samara gehört hatten, zusammengefasst zu der “Arbeitskommune des Gebietes der Wolgadeutschen“. Ein sogenanntes  Gebiets – Vollzugs – Komitee hatte dabei die organisatorische Leitung. 
Anfang 1924 wurde die Autonomie der Arbeitskommune gestärkt – sie erhielt den Status einer eigenen Republik, der “Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik der Wolgadeutschen“ (ASSRdWD).  

Diese Gründung im Sinne der leninschen Nationalitätenpolitik signalisierte der deutschen Bevölkerung eine deutlische Aufwertung Ihres Status.

Nach außen, vor allem  in Richtung Deutschland, konnte die neue Regierung einen neuartigen Umgang mit nationalen Minderheiten demonstrieren.
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Positive Veränderungen gab es aber nicht nur an der Wolga als dem größten zusammenhängenden deutschen Siedlungsgebiet, sondern auch in anderen Regionen. 1972 wurde der Deutsche Rayon im Altai gegründet, und in den Sowjetrepubliken RSFSR, Ukraine und Georgien wurde eine Reihe kleinerer deutscher Rayons ins Leben gerufen. Außerdem gab es in allen Gebieten zahlreiche nationale, das heißt deutsche Dorfsowjets.

Diese Zeit der politischen Neuordnung war gleichzeitig eine Phase großer ökonomischer Probleme. Das Land war durch den Ersten Weltkrieg, die Nachkriegsinterventionen und den Bürgerkrieg erschöpft. Industrie und Landwirtschaft kamen nur mühsam wieder in Gang. In weiten Gebieten, so auch an der Wolga, kam es 1921 und 1924 zu Mißernten, die jeweils eine Hungersnot zur Folge hatten. Die Hungersnöte forderten sehr viele Todesopfer. Viele Menschen verließen die betroffenen Gebiete. Tausende Bauernhöfe waren verwaist, was die Chancen auf bessere Ernten weiter minderte.

Für das Wolgagebiet wird der Rückgang der Bevölkerung durch Hungertod und Abwanderung 1921 mit mehr als 25 Prozent angegeben. Als Folge der zweiten Mißernte verringerte sich die Bevölkerung 1924 noch einmal um ca. fünf Prozent.

Kurz nach der Erklärung der Autonomie war das Deutsche zur Verwaltungs -, Gerichts – und Unterrichtssprache erklärt worden. Eine Folge war ein höherer Bedarf an Lehrern. Deren Zahl konnte von knapp 800 im Jahre 1922 auf über 3000 im Jahre 1938 gesteigert werden. Die schulische Ausbildung profitierte auch davon, das es möglich war, eine gewisse Zahl erfahrener Lehrer aus Deutschland anzustellen.

Ebenfalls schon 1924 wurde ein deutscher Staatsverlag gegründet. Die Zahl der produzierten Titel betrug in den ersten drei Jahren seiner Existenz knapp 200, im Zeitraum 1933 – 1935 dagegen schon 555. Diese hatten eine Gesamtauflage von etwa drei Millionen Exemplaren.

Knapp die Hälfte der Gesamtauflage entfiel auf Schulbücher.

Im Bereich der Schulbücher sind allein an Lesebüchern für das Fach Deutsch – von der Fibel bis zu Banden für die höheren Klassen – für die Zeit bis 1941 mehr als 100 Titel nachgewiesen. Die Gesamtauflage einzelner Titel betrug nicht selten 30 000 Exemplare und mehr. Neben den Schulbüchern wurden auch Lesebücher für andere Zielgruppen verlegt, so mehrere mit dem Untertitel “Lese – und Arbeitsbuch für deutsche Kollektivisten und Bauern“ mit Auflagen  bis zu 60 000 Exemplaren.

Das Hochschulwesen wurde ebenfalls ausgebaut . In den dreissiger Jahren gab es in der ASSRdWD fünf Hochschulen, elf technische   Fachhochschulen und drei Arbeiterfakultäten. An diesen Hochschulen studierten auch zahlreiche Deutsche aus anderen Siedlungsgebieten.

Der Aufschwung im kulturellen und offentlichen Leben war auch daran erkennbar, daß es zahlreiche Kulturhäuser und in Engels ein deutsches National – und Kindertheater gab, und das mehr als 20 regionale und fünf überregionale Zeitungen erschienen.

Die Gründung der ASSRdWD war in die Phase der sogenannten Neuen Ökonomischen Politik gefallen, mit der Lenin versuchte, vor allem durch rasche Steigerung der Produktivität im agrarischen Bereich die Kriegsfolgen zu überwinden.

Nach ersten systematischen Verfolgungen  und Prozessen gegen Kommunisten in Deutschland hatten sich nämlich  die Beziehunger der UdSSR zum Deutschen Reich sehr schnell verschlechtert .

Die Machtergreifung der Nazis in Deutschland ist wohl der Hauptgrund dafür gewesen, daß sich in den staatlichen Organen mehr und mehr ein Mißtrauen gegen die deutsche Minderheit in der UdSSR als ganze bildete. Diese Vermutung wird untermauert durch einen Vorgang, der erst vor kurzem bekannt geworden ist: Offenbar schon Ende 1934 haben staatliche Stellen damit begonnen, alle Personalien aller Rußlanddeutschen systematisch zu erfassen.

Ende 1935 kam es zu einer ersten größeren Aktion gegen deutsche Siedler: Der deutsche Rajon Pulin in Wolhynien wurde aufgelöst, die Bevölkerung in weiter östlich, am Dnepr, gelegene Gebiete ausgewiesen.  

1938 folgten weitere Restriktionen. In der Ukraine wurden deutsche Schulen aufgelöst, Deutsch als Unterrichtssprache wurde verboten. Es folgte die Auflösung des Deutschen Rayons im Altai Ende 1938, der Deutschen Rayons in der Ukraine im Frühjahr 1939. Die Zahl der Deutschen, die sich 1941 in Straflagern befanden, wird auf 55000 geschätzt.

Am 22. Juni 1941 begann der Überfall der deutschen Wehrmacht auf die UdSSR. Der knapp zwei Jahre zuvor mit Deutschland geschlossene Nichtangriffspakt war gebrochen. Innerhalb eines Jahres versuchten etwa 10 000 deutsche Siedler aus der Ukraine, sich diesem Druck zu entziehen, in dem sie sich als “Ostarbeiter” nach Deutschland bringen ließen - bis das Verlassen des Arbeitsortes unter Strafe gestellt wurde.

Am 28. August 1941 beschloß das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR einen Erlaß über die Wolgarepublik, der letzlich deren Ende bedeutete. Er wurde dort am 30. August unter dem Titel “Über die Übersiedlung der Deutschen, die in den Wolgarayons wohnen” veröffentlicht.
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Erlaß

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Union der SSR

über die Übersiedlung der Deutschen, die in den Wolgarayons leben.
Laut genauen Angaben, die die Militärbehörden erhalten haben, befinden sich unter der in den Wolgarayons wohnenden deutschen Bevölkerung Tausende  und aber Tausende Diversanten und Spione, die nach dem aus Deutschland gegebenen Signal Explosionen in den von den Wolgadeutschen besiedelten Rayons hervorgerufen  sollen.Über das Vorhandensein einer solch grossen Anzahl von Diversanten und Spionen unter den Wolgadeutschen hat keiner der Deutschen,die in den Wolgarayons leben, die Sowjetbehörden in Kenntnis gesetzt, folglich verheimlich die deutsche Bevölkerung der Wolgarayons die Anwesenheit in ihrer Mitte der Feinde des Sowjetvolkes und der Sowjetmacht.

Falls aber auf Anweisung aus Deutschland die deutschen Diversanten und Spione in der Republik der Wolgadeutschen oder in den angrenzenden Rayons Diversionsakte ausführen werden und Blut vergossen wird, wird die Sowjetregierung laut den Gesetzen der Kriegszeit vor die Notwendigkeit gestellt, Strafmassnahmengegenüber der gesamten deutschen Wolgabevölkerung zu ergreifen.

Zwecks Vorbeugung dieser unerwünschten Erscheinungen und um kein reinstes Blutvergiessen zuzulassen, han das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR  für notwendig gefunden, die gesamte deutsche in den Wolgarayons wohnende Bevölkerung in andere Rayons zu übersiedeln, wobei den Überzusiedelten Land zuzuteilen und eine Staatliche Hilfe für die Einrichtung in den neuen Rayons zu erweisen ist.

Zwecks Ansiedlung sind die an Ackerland reichen Rayons des Nowosibirsker und Omsker Gebiets, des Altaigaus, Kasachstans und Andere Nachbarortschaften bestimmt.

In Übereinstimmung mit diesem wurde dem Staatlichen Komitee für Landesverteidigung vorgeschlagen, die Übersiedlung der gesamten Wolgadeutschen unverzüglich auszuführen und die übersiedelten Wolgadeutschen mit Land und Nutzlandereien in den neuen Rayons sicherzustellen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

                                                               M.Kalinin

Sekretar des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

                                                               A.Gorkin

Moskau, Kreml, 28. August 1941
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Das Schicksal und die Erinnerungen über die Aussiedlung von Reinson (geborene Bunk) Marija Jakowlewna.
Marija Jakowlewna wurde am 10. November 1930 im Dorf Nemkaginka in Kalmikien geboren. Als das Präsidium des Obersten Sowjets der Union der SSR den Erlass über die Übersiedlung der Deutschen, die in den Wolgarayons leben veröffentlichte, lebte die Familie Bunk im Dorf Rosental Rostower Gebiets. Marija Jakowlewna lebte in einer achtköpfigen Familie, die aus dem Vater, der Stiefmutter, 5 Schwestern und einem Bruder bestand.  Im November konnte man schon auch in ihrem Dorf hören, das die Deutschen bald auch hier ausgesiedelt werden. Niemand wollte daran glauben, als eines Tages ins Dorf  bewaffnete Menschen kamen. Und alle Deutsche wurden zum Dorfsowjet zusammengetrieben. Dort wurde es ihnen erklärt, daß nur deutsche ausgesiedelt werden. In den Familien,wo einer von den Eltern Russe war, konnten die Kinder zu Hause bleiben. In einem Augenblick wurden die Familien zerstört und die Kindern wurden zu Waisen.Die Leute waren völlig verwirrt.Man gab ihnen nur Zeit das Nötige mitzunehmen. Der Vater von Marija Jakowlewna war zu dieser Zeit bettkrank. Die Stiefmutter dachte nicht daran, daß sie auch die Dokumente mitnehmen muß. Sie nahmen auch keine Lebensmittel mit. Als sie schon auf einem kastenwagen saßen, liefen die älteste Schwester Lene und der Bruder David zurück in den Hof. Das Brot saß noch heiß im Ofen drin.  

 Ihnen stand ein langer Weg mit dem Kastenwagen bis der Bahnstation Salsk vor. Dort wurden die Leute in die Wagen gesetzt, wo es nicht nur Bequemlichkeiten, sondern auch keine Fenstern gab. Es war schon Spätherbst und es war ziemlich kalt,aber in den Wagen gab es keine Heizung. Marija Jakowlewna erinnert sich, wie die Leichen im vollen Gange des Zuges  Die Leute starben vor Kälte und von Hunger. Marija Jakowlewna erinnert sich, wie die Leichen im vollen Gange des Zuges aus den Wagen herausgeschmissen wurden. Aber alle Mitglieder der Familie Bunk blieben am Leben. Auf einer Bahstation wurden sie in einen anderen Wagen umgesetzt. Ihnen stand ein schwerer Weg zur Wolga  bevor. Als die Menschen sahen, daß sie zum Wasser kamen, machten sie noch mehr Panik. Alle dachten,daß man sie jetzt ertrinken wird. Aber so etwas geschah nicht. Mit vielen Lastkähnen wurden die Deutsche ins Koktschetawer Gebiet nach Kasachstan gebracht. Dort sollte die Familie Bunk im Dorf Tantscha leben. Da es für die Übersiedler keine Wohnung gab, machten sie sich eine Erdhütte. Die hiesigen Kasachen unterhielten sich zu den Übersiedlern mit Missvertrauen. Alte Menschen sowie Frauen mit kleinen Kindern  wurden dem Regime der Kommandatur unterworfen, wo sie sich regelmäßig beim Lager – oder Siedlungkomandanten melden mussten und unter scharfsten Aufsicht standen. Der Winter war in Kasachstan sehr kalt. Es war nicht leicht den ersten Winter zu überleben. Auf eine Familie wurde eine bestimmte Menge Kleie herausgegeben  und daraus wurde das Essen vorbereitet.

Und nun kam endlich der erste Frühling für die Übersiedler in Kasachstan.Es gab schon zwischen den Kasachen, die sich mit den Deutschen gut verstanden. Sie gaben der Familie Bunk etwas Kartofelln und so konnte die Familie ihre erste Ernte im Herbst einbringen. Aber auch im Sommer gingen die Leute in den Wald, um Beeren zu sammeln und Pilze zu suchen.Die gesammelten Beere und Pilzen brachten sie zum Markt und tauschten gegen Kleidung aus. Im Herbst sammelten die Kinder auf der geernten Feldern Korn und Ähren. Bevor stand wieder der lange und kalte Winter. Den nächsten Winter war es schon leichter für die Übersiedler. Aber warme Kleidung reichte nicht für alle aus. Für alle Kinder in der Familie Bunk gab es nur eine Paar Filzstiefel, darum konnten die Kinder nicht die Schule besuchen. Marija Jakowlewna blieb des Lesens und Schreibens ungenügend kündig. Sie besuchte nur drei Jahre die Schule. Das Lesen und Schreiben lernte sie doch.   

All das prägte sich fest in das Gedächtnis des 11-järiges Mädchens ein. Im Jahre 1945  war der 2. Weltkrieg zu Ende und die Übersiedler warteten mit Ungeduld den Erlass zum Rückkehr zur Heimat. Die Hoffnung der Russlanddeutschen auf die Reabilitierung nach dem Kriegesende war vergeblich. Aber die Regierung beilte sich nicht mit dem Erlaß. Im Jahre 1949 im November schloss Marija Jakowlewna die Ehe mit  Reinson Anton Jakowlewitsch. Er wurde auch mit seiner Mutter Reinson Marija Fridrihowna aus der Stadt Nishnij Tagil nach Kasachstan verbannt. Seine Mutter wurde zum Bäumefällen nach Ural ( “Trudarmija”) geschickt und er war in der Familie der Tante großgewacksen.

Erst im Dezember 1955 gab es einen Erlass, wo die Deutschen wieder alle Rechte der Bürger der UdSSR geniessen. Aber nur im Jahre 1964 übersiedelte Marija Jakowlewna mit ihrer Familie, die aus 9 Personen bestand ,wieder  nach Kalmikien zurück. Viele aber Übersiedler, die an den neuen Wohnorten in Kasachstan   festen Fuß gefasst hatten, kamen nicht zur Heimat zurück. 

Im Jahre 1997  übersiedelte Marija Jakowlewna  mit ihren Söhnen Jakow und Anatolij zur Tochter Luisa nach   Deutschland.  

Jetzt lebt sie im Bundesland Baden-Württemberg in der Stadt Leingarten nicht weit von Heilbronn am Neckar. Im Jahre 2001 war Marija Jakowlewna zu Gast in der Stadt Rostov am Don bei der Tochter Elvira. Es ist schwer für einen alten Menschen die Heimat zu ferlassen. Bis jetzt hat sie Heimweh nach ihrem Dorf, nach ihrem Haus, nach ihren Nachbarn.

Ein Interview  mit Heinrich Batz

[ Auszug aus dem Morgenstern.Literarisches ind gesellschaftliches Almanach.3.Ausgabe. Uljanovsk: Redaktion der Zeitung “Runschau”, Verlag GmbH “ Sprache und Literatur”, 2001, Siete 278-282, Radakteur und Verleger Prof.Eugen N.Miller]
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Heinrich Batz, russlanddeutscher Maler und Schriftsteller aus dem Dorf Otschury in Chakassien: Ich bin an der Wolga im Dorf Altwarenburg geboren, 1931 sind die Eltern nach Engels übersiedelt. Laut Erlaß wurden wir hierher umgesiedelt, und die Verwandten wurden nach dem Norden verbannt. Die Mutter wurde in die Trudarmee einberufen, und wir blieben allein. Wir fuhren freiwillig in den Trudarmejsker Rayon, dort verging die Hälfte meines Lebens. Ich arbeitete 16 Jahre lang im Kolchos, dann 25 Jahre lang im  Betrieb. Hier leben wir 33 Jahre lang.  

-Was glauben Sie, wie leben heute die Russlanddeutschen in Russland?

H. Batz: Ich glaube, dass sie so, wie auch die Russen, die Tataren leben: Sie haben weder heutigen noch zukunftigen Tag. 

-Jetzt leben die Rentner, die nach Deutschland ausreisen, dort nicht schlecht. Ihnen wird eine Rente ausgesetzt. Und warum sind Sie nicht in Deutschland?

H. Batz: Wenn ich etwa 40 wäre, so wäre ich vielleicht schon dort. Und wohin fahre ich jetzt? Hier ist die Taiga, der Jenissej, meine Bücher, der Verlag.

-Warum fahren die Leute nach Deutschland und was kann sie stoppen? 

H. Batz: Sie kann nur das Verhalten wie zu den Gleichberechtigten stoppen.

 -Was soll sich dann in Russland verändern, damit die Deutschen fühlen, dass sie hier zu Hause sind?

H. Batz: Vieles soll ich verändern, aber die Hauptsache ist, dass man dazu viel Zeit braucht. Erstens muss die Kultur sein. Ich meine, dass die Kultur das Haupttriebwerk des Staates und des Menschenlebens ist. Wir sind in der Angst vor Kommunisten erzogen, und man kann uns nicht verändern. Aber wir lebten, lernten, es war Krieg, und wir sangen im Klassenzimmer deutsche Lieder. Kultur ist Kultur, und es gibt keine Grenzen für sie, ob man ein Deutscher, ein Japaner, ein Russe ist. Die Kultur bewegt die Welt.

-Sind Ihre Werke weit bekannt? Wissen viele Menschen davon?

H. Batz: Viele Menschen wissen, aber die Auflage ist klein. In der Ukraine, auf der Krim, in Leningrad, in Moskau, auf dem Südsachalin und in Kasachstan wurden meine Werke in einem Almanach gedruckt. Es gibt in Deutschland, in Finnland, in Griechenland einzelne Exemplare. Ich halte mich für einen Weltbürger. Einmal wurde mir gesagt, dass es ein Verzicht auf die Heimat ist. Nein, ich verzichte auf nichts . Ich meine, daß wir alle auf einem Planeten leben. 

Ich glaube, daß jetzt die Menschheit in eine andere Phase übergangen ist, wenn man etwas zu machen versucht, um die Politik auf dem Planeten zu regulieren. Jetzt ist schon die Eroberung der anderen Staaten durch Kriegsmethode in die Vergangenheit gegangen. Russland ist dessen Gründer, es war Initiator der Gründung des UNO-Sicherheitsrates. Man fragt mich oft, wie ich mich dazu verhalte, daß die Friedensbevölkerung gebombt wird. Ich antworte, daß wenn man rechtzeitig Hitler zerbombt hätte, so hätte es keinen zweiten Weltkrieg gegeben. 

-Welchem Thema sind Ihre Werke gewidmet?

H. Batz: Es ist schwer für mich, darüber zu sprechen. Das Wichtigste ist darin, daß meine Liebe zu den Menschen dort wie ein roter Faden durchzieht. 

                                     Die Dichter über die Übersiedlung der Deutschen.

Olga Schendler.

Wie viele Deutsche fahren fort,                 

Ganz vereinsamt sind die Straßen,
Verlassen Haus und Hof und Garten!        

Wo die deutschen einst gewohnt….
Was wird die Aussiedler wohl dort           

Auch das Bethaus steht verlassen.
In ihrem Ahnenland erwarten?                  

Traurig ist, wer hier noch wohnt.     

Werden sie sich eingewöhnen                    

Ein paar alte Leutchen seh ich 

In der neuen fremden Welt?                       

Stehen unterm Baume dort.

Werden sie sich doch nicht sehnen             

Lieber Gott, o sei barmherzig,

Nach dem Nachbar,der dort fehlt?             

Troste sie mit Deinem Wort.

“Neues Leben” №17, 24. April 1991

Nelly Wacker.

Unser Los.

Hier ist unsre Heimat,

Hier sind wir zu Haus……

Doch treibt in die Ferne

Uns das Los hinaus.

Können wir hier leben?

Unser großes Land

Keinen Platz für unsre

Enkelkinder fand……

Keine nicht die kleinste

Hoffnung dämmert fort, 

Dass wir, Deutsche, retten

Hier das deutsche Wort.

Unsre Enkelkinder 

Haben das kapiert,

Dass ihr Zukunftsweg sie

In die Ferne führt.

Was jedoch erwartet

In der Fremde sie?

Freude kann man finden,

Eine Heimat – nie!     

«Neues Leben», № 11, 11 Marz 1992 

Schlußfolgerungen.

Viele Deutsche haben erst in den letzten Jahren deutlich wahrgenommen, daß es in der ehemaligen Sowjetunion und ihren Nachbarländern eine erhebliche Anzahl von Menschen gab bzw. gibt, die deutsche im Sinne des Grundgesetzes sind. Seitdem jährlich eine große Zahl dieser Menschen nach Deutschland kommt, gibt es eine oft häftig geführte Diskussion um die sogenannten Spätaussiedler. Mit Hinweis auf die beständig hohe Zahl von Arbeitslosen und auf den Umstand, daß die Rentenkassen zunehmend durch Fremdleistungen belastet werden,sind die Rußlanddeutschen ein innenpolitisches Thema.

 Aussiedler aus der ehemaligen Sowjetunion stellen seit 1990 die größte Gruppe der Immigranten in die BRD dar. 
 Die Tür nach Detschland bleibt für die Aussiedler geöffnet, es ist aber zu erwarten, daß auch die Aussiedlerzahlen aus der ehemaligen Sowjetunion weiter sinken werden. Dafür sind zum einen die Sprachtests verantwortlich, die das Bundesinnenministerium seit 1996 vorschreibt, zum anderen die Tatsache, daß der größte Teil derjenigen, die ausreisewillig waren, in den vergangenen zehn Jaren bereits ausgereist sind, und viele von denen, die heute ihre Ausreiseanträge stellen, Schwierigkeiten haben, ihre Abstammung eindeutig nachzuweisen..

 Dennoch: Die Aussiedler aus den Nachfolgestaaten der Sowjetunion werden auch bei einem Rückgang der Ausreiseanträge und einer weiteren Begrenzung der Jahresquote noch für lange Zeit die stärkste Gruppe der Einwanderer in die BRD bilden. Vor dem Hintergrund dieser Zuwanderung- und auch angesichts aktueller fremdfeindlicher Einstellungen in der deutschen Gesellschaft- ist es notwendig, weiterhin Konzeptionen zur Akkulturation und sprachlichen Integration dieser Immigrantengruppe zu entwickeln.

  Wir haben die in Deutschland wenig bekannte Siedlungsgeschichte der Deutschen im Osten an den Beginn dieses Vortrages gestellt. Über eine Kenntniss der Geschichte können die Motive für die Ausreise nach Deutschland besser verstanden werden. Zur Geschichte der Rußlanddeutschen verdeutlicht die lange Tradition deutscher Auswanderung nach Rußland und zeigt, wie sich weltpolitische Ereignisse auf die Auswanderer ausgewirkt haben.

Quellennachweis:

1. E.Miller “Morgenstern”, Uljanowsk 2001

2. E.Miller  “Wind ins Gesicht”,  Uljanovsk 1991

3. Zeitung “Neues Leben” №17,April 1991, №11,März 1992

4. Zeitung “Heilbronner Stimme”,30.Juni1998, Deutschland 

5. Zeitung “Zeitung für dich”, №35, 28.August 2002, Wochenschrift des Altai 

6. Videoreihe “Die Kultur der Russlanddeutscnen”

7. Videoreihe “Heißer Wind über Wolga”.

8. Die Erinnerungen von Reinson Marija Jakowlewna.

9. Zeitung “Rundschau”, Mai 2000, “Die Deutschen in Russland”.
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Geburtsurkunde von Marila Jakowlewna.
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Aufenhaltsbescheinigung in Deutschland von M. Ja. Reinson.
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Erkundigung von M.JA. Reinson, dass sie im Januar 1956 freigelassen wurde.
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